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Nachtrag Martenstein 
 

Der Tagesspiegel hat in seiner Sonntagsausgabe 
vom 20. Februar 2022 die „Schlusskolumne“ von 
Harald Martenstein veröffentlicht.  

 

Unser Leser Rein-
hard Frede schrieb 
uns dazu: „Ich habe 

es so verstanden, 
dass die Redaktions-

leitung des Tages-
spiegel Herrn Mar-
tenstein den Abgang 
nahegelegt hat. Das 
finde ich erbärmlich! 
Auch wenn ich in 

dem inkriminierten Kommentar in Bezug auf die Nut-

zer nachgemachter Judensterne mit der Aufschrift 
„Impfgegner" den Sachverhalt als durchaus antise-
mitisch beurteile, ist das kein Grund, einem langjäh-
rigen Mitarbeiter des Hauses und Autor kritischer 
Kommentare die Tür zu weisen!“ 
 

Dass sich Martenstein in seiner langjährigen Tätig-
keit für den Tagesspiegel nicht nur Freunde gemacht 
hat, zeigt ein Eintrag bei Facebook von Robert D.: 
„Da hat der Tagesspiegel in meinen Augen gewon-
nen. Denn man kann sonntags die erste Seite lesen, 

ohne die zumeist wütenden, rückwärtsgewandten 
und hinter ‚Ironie‘ versteckt ausgrenzenden Glossen 
eines selbsternannten scheinbaren Analytikers - be-
sonders gerne gegen Fortschritt und Veränderung 
ätzend!“  
 

Dietrich B. twittert hingegen: „Man sollte nicht 
Handlanger eines ideologischen Lagers sein, und 
man darf keine Angst vor Wutstürmen haben. Genau 
dazu ist die Meinungsfreiheit ja da: um Dinge zu sa-

gen, die manche nicht hören möchten. Ich hoffe, die 
Abonnenten gehen mit.“ 
 

Und Elisa S. twittert: „Harald #Martenstein darf die 
Seite 1 (!) des @Tagesspiegel für seine öffentliche 
Kündigung, Werbung für andere Plattformen und 
eine Redaktions-Anklage nutzen. Wenn das nicht die 

reine Definition eines journalistischen Privilegs ist, 
weiß ich auch nicht.“ 
 

Die taz-Redakteurin Silke Mertins schreibt: „Ich bin 
überhaupt nicht seiner Meinung, schon weil diese 

Proteste aus dem rechten politischen Kontext geris-
sen werden, in dem sie stattfinden. Doch die Frage 
zu stellen, ob die verschwurbelten „Querdenker“ mit 
ihrem Missbrauch des „Judensterns“ nicht im Grunde 

dasselbe tun wie jene, die Trump mit Hitler gleich-

setzen oder Anti-Islamophobie-Demonstrant*innen, 
die auch schon „Judensterne“ getragen haben – 
diese Frage muss erlaubt sein in einer pluralistischen 
Gesellschaft. Den Text zu löschen ist deshalb feige. 
Man kann umstrittenen Kolumnen auch eine Distan-
zierung der Chefredaktion voranstellen, ja, sogar 
eine Entschuldigung. Man kann die Kolumne einbet-

ten in eine Reihe von anderen Meinungstexten, die 
Martenstein seine Argumente um die Ohren hauen. 

Aber löschen sollte man sie nicht. 
 

Kommentator*innen wie Martenstein gehören zu ei-

ner offenen Debattenkultur, denn man kann sich an 
ihnen reiben und die eigenen Argumente schärfen. 
Schließlich führen Meinungsmachende die Debatte 
stellvertretend für die Leser*innen. Und wer wollte 
bestreiten, dass nicht mittige Teile der Gesellschaft 
so denken wie Martenstein? Dennoch hat die Chefre-
daktion zur Löschtaste gegriffen und dem Autor da-

mit im Grunde keine Wahl gelassen, als selbst zu ge-
hen. Nach einem halben Leben beim Tagesspiegel ist 
das auch menschlich betrachtet keine Glanzleis-
tung.“ 
 

Wer sich einen „Judenstern“ mit welcher Botschaft 
auch immer, freiwillig anheftet, muss kein Antisemit 
sein, handelt aber antisemitisch. Menschen mit dem 
gelben Stern, auf dem „Jude“ stand, sind in Gaskam-
mern ermordet worden. Menschen mit einem gelben 
Stern, auf dem „Impfgegner“ steht, können sterben, 

weil sie sich nicht haben impfen lassen.  
 

Eine Zeitung sollte berichten und darauf achten, dass 
nicht über sie berichtet wird. Die Chefredaktion des 
Tagesspiegels hätte so reagieren können, wie es 

Silke Mertins beschrieben hat. Am meisten wird 
sich der Tagesspiegel vermutlich darüber geärgert 
haben, dass ihn die Süddeutsche Zeitung in einem 
Bericht über den Vorgang als „Berliner Regionalzei-
tung“ bezeichnet hat. Wir wissen ja, was es im Kopf 

auslöst, wenn man als „Regionalmacht“ bezeichnet 
wird, wo man sich doch für Größeres hält. 
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